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Ada m Ochlensehl 6 ge r.

Neue dramatische Dichtungen. 2. Bd. 1850, Leipzig, Brockhaus. (Enthalten: das Land
gefunden und verschwunden — Amleth — Dina. Ein Tranerspiel — Garrick in
Frankreich. Ein Lustspiel.)

Wir behalten uns vor, von dem trefflichen Dichter, der auf die literarische
EntwickelungDeutschlands und Dänemarks vou bedentendemEinfluß gewesen ist,
uud dessen Tod im vergangenen Jahre beide Völker betrauerten, ein ausführliches
Charaktergemälde zu gebend; wir begnügen uns hier mit der Besprechung seiner
letzten Dramen, die in der oben angeführten Ausgabe vor uus liege».

Wir müssen uns, um sie gerecht zu würdigen, vor Allem daran erinnern, daß
sie zunächst dazn bestimmt sind, uns die dänische Literatur zu vermitteln. Dadurch
wird — abgesehen von den Sprachfehlern, die eigentlich in zu großer Zahl vor¬
kommen — manches Anstößige vermieden, z. B. der ans der romantischen Schnle
mitgebrachte beständige Weel sel des Versmaßes, bald Trimeter, bald fünffüßige
Iamben, bald skaldische Rhythmen, namentlich aber ein lyrisches Versmaß, in
dem znr Verzweiflung alles dramatischen Gefühls lange Dialoge gehalten werden:

Ach liebes Kind, was das betrifft,
Der Körper zwar wird reifer;
Der Geist, der wird wohl nicht so bald
Ein besserer Vcgreifer. — U. s. w.

Wir gehen sofort an das Einzelne.
„Das Land gefunden nnd verschwunden" hat einen ausschließlich

lyrisch-idyllischen Charakter. Erster Act. Biörn, ein isländischer Seeheld, findet
nach langen abenteuerlichen Fahrten seine ehemalige Geliebte mit einem Andern
verlobt, ans Pietätsrncksichtenn. s. w. Er will mit seinem Nebenbnhler auf Tod
und Leben kämpfen, als er entdeckt, daß dieser ihm einst das Lebeu gerettet.
Dankbarkeit treibt ihn zur Entsagung. Er segelt iu der Schlnßsceue auf seinem
Kahn an dein offeneu Fenster vorbei, dem „Weinland" zu, welches schon vorher
isländische Seefahrer entdeckt hatten, lind wünscht zum Abschied deu Vermählten
ein sreuudliches Lebewohl. Thorilde liebt eigeutlich uur ihu uud behält einen

*) Wir geben vorläufig die Reihenfolge seiner Schriften. — Er ist geboren 1779, zuerst
als dänischer Dichter aufgetreten 1803. — DaS erste seiner Werke ist: Aladdin oder die
Wuudcrlampc, 1808; dann folgt- Axel und Walburg 1809, Hakon Jarl 1810, Palnatoke
1811, Correggio 1316, Hayvarth und Signc 1818, Hugo von NhcinSberg 1818, Starkvther 1821,
Erich nnd Abel 1821, der Hirtenknabe (dramatische Idylle) 1821, die Ludlanishöhle 1821,
1821, Robinson in England (Lustspiel) 1821, die Näubcrburg (Singspiel) 1821, Freya's Altar
(Lustspiel) 1821, Hroar 1822, dentfche Ucbcrsetznng von Holbcrg'ö Lustspielen 1822, Tordens-
kiold 1823, Bearbeitung des alten Romans: Insel Felsenburg 1820, die Blutbrüderschaft 1826,
die Währingcr in Constantinopcl 1828, die Götter deö Nordens (Gedichte) 1829; außerdem
Morgenländische Dichtungen, ein nordisches Epos: Hrolf Krake, und vermischte Gedichte.
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Ring alö theures Angedenken.— Eö ist zwar nicht viel Dramatisches in diesem
Act, aber es ist eine anmuthige Heldenidylle von guter Zeichnung nnd Farbe, nnr
nicht immer gleichem Ton; das staldische Pathos wechselt mit nachlässiger Con-
versation. Wie schlecht nehmen sich z. B. folgende Redensarten im Trimeter
aus: „Wir scherzeu, Halsdan reitet nur deu alten Witz" . . . „Damit die Mähr'
zu steif nicht in den Beinen wird" n. s. w. — Der zweite Act spielt ein Menschen¬
alter später. Biörn's Schiff ist in Amerika gestrandet, er ist aber von den Wilden
ans Gründen, die näher zn erörtern überflüssig ist, als eine Art überirdisches
Wesen aufgenommenund verehrt; sie kennen ihn unter dein Namen Qnetsalcoath.
Ein ueues Schiff aus Jslaud laudet; er beschützt die Seefahrer gegeu die Wuth
der audriugendeu Wildeu, begrüßt sie mit starten Reminiscenzen aus dem Philoltet
von Sophokles, erfährt, daß Thorilde gleich im ersteu Jahre uach seiuer Abreise
gestorben, daß mittlerweile im Nordland das Christenthum eingeführt sei, ohne
durch diese Nachricht bekehrt zu werden, erhält jenen Ring seiuer Geliebten zurück,
und fordert seiue LaudSleute auf, vorläufig, da sie gegeu die Uebermacht der Ein-
gebornen zu schwach seien, nach Hanse zu segeln, aber bald mit Verstärkungzurück¬
zukommen, um deu uenen Welttheil für Island zn erobern. Er selbst läßt sich
ein steinernes Grab bauen:

— So findet man nach vielen hundert Jahren noch
Am Strand vielleicht den seltnen großen Runcnblock,
Erstaunt, und gräbt man weiter, um zu finden mehr,
Mein Bcingcrippe mit dem goldncn Ring am Arm
Dann finden sie, ThorildeS Namen lesen sie:
So wissen sie, daß Nordenheldcn dieses Land
Entdeckt, eh' Andere kamen, und so reißen wir
DicEhre, die nur uuö gehört, auS fr em d er H a u d. —

Ein größeres dramatisches Interesse erregt die Tragödie: Amleth"). Zwar
versichert Oehlenschläger in der Vorrede, er habe, der Erzählung des Laxo 6rain-
mcttieus folgend, einen ganz andern Gegenstand behandelt, als Shakespeare; wenn
man sich aber dnrch das nordländische Costüm nicht täuschen läßt, so eutdeckt man
sehr bald einen tiefen Einfluß des britischen Dichters. Ehe wir darauf kommen,
noch einiges Einzelne.

Das Stück beginnt mit der Rückkehr des Königssohns Amleth von einer
mehrjährigen Seefahrt. Er hat Schiffbruch gelitten. Ein befreundeter Skalde
siudet ihn am Ufer und erzählt ihm, seilt Vater sei todt, wahrscheinlich durch seiueu
Bruder (Fengo) ermordet, der sich des Reichs bemächtigt uud mit der Wittwe des
Verstorbenen, G e rn th e, vermählt habe. Ich bemerke beiläufig, daß das nordische
Costüm sehr seltsam mit der geschraubten Redeweise contrastirt, die mttnnter,
wahrscheinlich durch eilte Reminiscenz, dazwischen fährt. Als z. B. der Skalde zn

^ In einer Schrift, auf die wir noch zurückkommen: Andeutungen zu eiuem System der
Mythologie von F. Nork, ist auch die Sage von Hamlet zu einem wesentlich astronomischen,
agrarischen Mythuö gemacht. Wer sich dafür intcrcssirt, möge daselbst i>. 253—8 selber nachlesen.
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Amleth sagt: „Gar Vieles findest Du verändert hier," erwiedert ihm dieser: „des
Menschen That ist wie der Wolken Zug." Welcher Schwillst, um den einfachen
Sinn auszudrücken: Es verändert sich mancherlei im Leben. — Als er das Ver¬
brechen erfährt, bemerkt er wieder sehr schwülstig:

Dein Wort schlägt wie ein Blitz in meine Eiche,
Zerknickt die Zweige, spaltet nicht den Stamm. —

Amlelh beschließt also Rache. Um aber Gewißheit zu haben, will er zuvor
deu König versuchen. So wird der geheuchelte Wahusiun pragmatisch motivirt.
— Sceue zwischeu Fengo nnd Gerüche; Lehtere wird vom Argwohn geanalt.
Häßlich plastische Bilder, wie diese:

— Reden muß ich, ch der Tod
Mit Erdpech mir den blassen Mnnd versiegelt. —
So sprich! Verjagen wir in dein Gespräch
Die Traner, die in stiller Einsainkeit
Wie Schimmel wnchert an der Kellermancr. —

Der Argwohn ist theils durch das allgemeine Gerücht, theils durch eine Art
Vision hervorgebracht; Geruthe bildet sich eiu, die Statue ihres ermordeten Ge¬
mahls, die in ihrem Zimmer steht, in Bewegung gesehen zu haben. Das Ge¬
spräch führt zu keinem Resultat; Geruthe ist im Grund ihres Herzens schon über¬
zeugt. — Ein Vertrauter des Königs (Wifil) berichtet die Ankunft des schiff¬
brüchigen und wahnsinnigen Prinzeu: „das auge strengte Schwimmen hat
seines Hirns Gerader überspannt!" — Amleth erscheint, von vielem Volk be¬
gleitet; er redet, wie Hamlet, halb Unsinn, halb versteckten Sinn, nnd kommt
dnrch allerlei Kreuz- uud Q-nerfragen zu der Ueberzeuguug von der Schuld des
Königs. — Warum drängt er diese Ueberzeugung nicht sofort dein Volke auf,
uud bringt das Geschäft in Ordnung? — Ich weiß es nicht; bei Hamlet's
Charakter ist der Grund klar, Amleth, der ein Held sein soll, uud sich am Schluß
des ActS damit begnügt, am Grabhügel seines Vaters verwuudersame Reden zu
halten, fällt dadurch aus seiner Rolle. — Den König täuscht die Maske keines-
wegs, er beschließt, sich des Gefährlichen zu eutledigeu. — Der zweite Act be¬
ginnt mit einer Mondscheiuscene in dem oben erwähnten lyrischen Versmaß, zwi¬
schen Sigrid, der ehemaligen Geliebten Amleth'ö, und ihrer Amme; Sigrid be¬
schließt, von einer berühmten Hexe einen Trank zn holen, der Amleth'ö Verstand
wiederherstellen soll. Amleth's brüskes Benehmen gegen Sigrid bei seinem erstell
Anftreten wird dadurch pragmatischmotivirt, daß sie ihm auch verdächtig ist, diese
Waldpartie zur Hexe im Moudeuscheiu steigert deu Verdacht, er folgt ihr heim¬
lich, sie zn belauschen. — Die Hexe phautasirt in st'aldischen Rhythmen, dienn
Gespräch mit der eiutreteuden Sigrid wieder durch jeuen leidigen Balladeu-Vers
unterbrochen werden; sie hat Feugo das Gift zum Morde seines Bruders gegeben,
und znm Lohne einen goldenen Becher erhalten, den sie triumphirend vorzeigt.
So erhält der lauscheude Amleth zugleich den Beweis von der Unschuld seiner
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Geliebten lind der Schuld seines Oheims. Bei seinem Eintritt stirbt die Hexe
Vor Schreck, und zwischen den beiden Liebenden findet Verständigung statt. —
Dritter Act. Die Mörder vermuthen, daß Amleth seine Mutter besucheu wird;
sie wollen ihn belauschen, uud zwar soll sich Wisil (Poloninö) in die hohle Rü¬
stung stecken, welche die Statue des Todten vorstellt. Der König bekommt einige
philosophisch-mystische Anwandlungen. Ans dem Schloßhof hält Amleth wieder
einige halb wahnsinnige Reden an das Volk, deren Zweck man nicht recht ab¬
sieht, uud bcgiebt sich dauu zu seiner Mntter, die durch Sigrid vollständigvon
der Sachlage unterrichtet ist, und natürlich ganz auf ihres Sohnes Seite steht.
Ebenso ist Amleth iu Keuutuiß gesetzt, daß ein Verräther in der Nüstnng steckt,
er findet Gelegenheit, sie zn durchbohren, wird durch den eintretenden König ver¬
haftet, und wirft nnn völlig die Maske ab, indem er sich in den heftigsten Jnvac-
tiven gegeu deu Brudermörder ergeht. Ebeuso Geruthe. Da der Köuig es
uicht sür rathsam hält, ihn hinrichten zu lasseu, so schickt er ihn an einen Va¬
sallen — nicht mit einein Brief, sondern einem Stab, aus welchem gebnndene
Nnnen eingeschnitten find, die den Befehl enthalten, Amleth zn hängen. — Vier¬
ter Act. Der Hof dieses Vasallen (Hadding), der als finsterer Wüthrich sehr
gnt charakterisirt wird. Ankunft des gefangenen Amleth mit seiner Wache. Der
Nnnenstab nützt nichts, da Hadding nicht lesen kann, die Andern mögen es ihm
nicht entziffern, bis sich endlich Amleth selbst dazn hergiebt. Hadding ist nach
einigem Bedenken auch schou entschlossen, ihn hängen zu lassen, als sich — von
Amleth weder augestiftet uoch vorhergehen — eiu Aufstand erhebt: der Tyrann
wird erschlagen, Amleth will sich in einem Sarge zu Fengo tragen lassen, um ihn
dort unversehens zu überfallen. — Fünfter Act. Fengo macht mit der ausge¬
stopften Rüstung Experimente; einmal, als das Mondlicht darauf fällt, verwandelt
sie sich für eiueu Augenblick in einen Geist, uud eiue hohle Stimme verkündet
dem Brudermörder den Tod. — Die angebliche Leiche Amleths wird gebracht; schon
ehe Amleth ans dem Sarg aufsteigt, erküren die sämmtlichen Ritter, daß Fengo
sterben muß; Amleth sührt dieses Urtheil aus, indem er ihn im ZweiÜimpf erlegt.
Dranßen schießt eiue Steruschunppe vorbei — eö ist der erlöste Geist seines
Vaters, der, durch den Sohn gerächt, znr Rnhe geht.

Wenn in dem ganzen Stück Oehlenschläger sich bemüht hat, Amleth zu einem
Helden uud veruünftigeu Menscheu zu machen nnd das düstere Chaos der Einfalle,
denen wir Hamlet bei Shakespeare unterliegen sehen, zu erleuchten, so ist ihm
das nicht gelnngeu. Was Amleth thnt, ist doch zweckwidrig, so pragmatisch es
anch immer motivirt wird, und der günstige Erfolg ist nicht sein Werk: er ist
uicht That, sondern Ereigniß. —

Das dritte Stück: Dina, ein Tranerspiel, ist sehr reich an charakteristischen
Momenten. Es stehen sich zwei gewaltige- Natnren gegenüber, die beide aus
ihrer Sphäre treteu: Dina, ein Mädchen aus dem Volte, ein durch Stndien
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und Leichtsinn emancipirtes Weib, und Graf Corfik Ulfeld, Neichshofmeister
des König Friedrich III. von Dänemark. Sie haben einmal, ohne einander
zu kennen, ein platonisches Liebesverhältniß unterhalten; erst später erfährt Dina,
daß sie es mit einem verheirateten Manne zn thun gehabt hat. Eines Tages
beschließt sie, ihn zu besuchen, halb ans alter Anhänglichkeit, halb um ihn^ zn
necken. Er erklärt ihr, daß er jetzt seiuer Frau treu ergeben ist. Sie ist darüber
doch etwas pikirt. Die Dazwischenkamstder Gräfin Ulfeld unterbricht die Unter¬
redung. Sie trägt eine Giftflasche in der Hand, und sagt zu ihrem Mann,
ohne Dina zu bemerken: Ich bin noch immer in Schreck über Deine Aeußerung;
Du wolltest deu König vergistcu; ich möchte am liebsten die Flasche vergraben. Dina
hörte es, und entfernt sich erschreckt, ihn anzugeben, nicht ans Nachsucht, sie warnt ihn
vielmehr uud fordert ihu auf, zu fliehen, sondern aus Loyalität, deu Königs¬
mord zn verhindern. — Ulfeld schwört vor Gericht seine Aeußerung ab, uud
Dina soll uuu, da auf eine solche Verleumdung die Todesstrafe steht, hingerich¬
tet werden, Ulfeld will sie rettcu: er erklärt ihr, sein Schwur sei eigentlich nicht
falsch geweseu, er habe jene Aeußerung zwar gethan, aber im Fiebcrwahnsinn,
ohne sie irgeud erust zu uehmeu; jeues Giftfläschchen sei dnrch einen Doctor der
Medicin aus Versehen bei ihm stehen geblieben; er bietet ihr darauf den Weg
zur Flucht, ein edler Oberst, der sie schon lange liebt, will sie heirathen, aber
sie verschmäht die Rettung.

— Wozu soll ich
Noch leben! Meine Blmn' sie ist zertreten,
Die Liebe, die ich trug zu Dir, so siindlich
Sie auch gewesen ist, war nieine Blnthe!
Sie ist dahin, nun bin ich gar nichts mehr.
Ich will mit prahlerischen Worten nicht
Das Laster schminken, während ich cö beichte;
Ich überschritt die Schranken der Natur
Und phantasirte mich in einen Traum
Hinein, der nimmermehr dem Weibe ziemt.

So wird sie wirklich hingerichtet, und Ulfeld entfernt sich mit Kummer, um
seinen abenteuerlichen Lauf im Ausland weiter zu verfolgen. — Es ist in diesem
Stück wirklich eine Art dramatische Spannung, und zugleich der ernste Versuch, die¬
selbe in die psychologische Entwickelung zweier bedeutender Menschen zu verlegen.
Allein Beides wird systematisch versteckt: das Erste dnrch Einmischung einer Menge
von Lustspielftgureu, die sich um einen der beiden Hauptheldeu grnppiren, die
znm Theil, nach englischer Manier, sehr charakteristischausgemalt siud, die aber
eben ihrer Breite wegen den Blick verwirren, so daß man von dem tragischen
Ausgang vollständig überrascht wird; das Zweite durch die gewaltsamen Sprünge
in der Seele, die wie Capricen auf einander folgen, nicht aus einem sittlicheil
Gesetz sich entwickeln. So kann man dem Stück das Prädicat: interessant, aber
nicht befriedigend beilegen. —
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Das letzte der Stücke: Garrick in Frankreich, ein Lustspiel, ist ganz
schlecht. Die Anlage ist nicht übel. Garrick, der zufällig mit eiuem englischen
Lord, der den Spleen hat, in eiuem französischen Hotel zusammentrifft, sott von
Pariser Schauspielern, die auf ihu eifersüchtig fiud, mystificirt werdeu. Er wird
davon uuterrichtet uud legt eine Coutremiue an. Es wird ihuen iu deu Kopf
gesetzt, er sei der Lord, uud der Lord sei Garrick, so wird mit ihueu Komödie
gespielt, währeud sie eiue zu spieleu glaubeu, uud bei der Gelegeuheit wird der
Lord von seinem Spleen geheilt. — Aber die Ausführung ist mehr als hölzern,
keiue der Figureu weiß sich recht zu bewegeu, der Humor ist gezwuugeu, der
Witz wiederholt sich bestäudig. Es hat gauz deu Austrich eiues cuglischeu Lust¬
spiels, das im Eiuzelueu drastisch geuug wirkt, als Gauzes aber laugweilt. —
Ich höre allgemein, daß das Lustspiel iu Kopenhagen vortrefflich besetzt ist.
Nuu Pflegt aber mit der Vortrefflichkeit der Bühue auch die Dichtung Haud
iu Haud zu geheu, uud ich muß gesteheu, daß ich mir aus deu übersetzten dänischen
Lustspielen dies Verhältniß uicht vorstelleil kauu. Vielleicht werden die kleinen
Vaudevilles von Heiberg und Audereu uus ein genaueres Bild vom däuischeu
Theater gebeu.

Die Aufklärung und das Christenthum.

II.

Das Buch der Religion, oder der religiöse Geist der Menschheit in seiner geschicht¬
lichen Entwickelung. Für die Gebildeten des deutschen Volks dargestellt von einem
deutschen Theologen. 2 Bd. 1830. Leipzig, Brockhaus.

Andeutungen eines Systems der Mythologie, entwickelt aus der priester-
lichen Mysteriosophie uud Hicrologie des alten Orients. Von F. Nork. 1850.
Leipzig, Dy?.

Religiöse Reden und Betrachtungen für das deutsche Volk von eiuem deutschen
Philosophen. 1850, Leipzig, Brockhaus.

Dr. Friedrich Groos, der Weg durch deu Vorhof der politischen Freiheit zum
Tempel der moralischen Freiheit. Religiös - Philosophisches, Stoisch - Moralisches
und Psychologisches. Mit einer Autobiographie des Verfassers. Herausg. von
Friedrich. 2. Aufl. 1850, Ansbach, Gummi.

Fr au eis William Newman, die Seele, ihr Leiden und ihr Sehnen. Ein Versuch
zur Naturgeschichte der Seele als der wahren Grundlage für die Theologie. Deut¬
sche Ausgabe von vr. Ad. Heimann. 1850, Leipzig, Brockhaus.

Es gab eiue Zeit iu der deutschen Literatur, wo jedes Individuum, welches
eiue höhere geistige Poteuz iu sich fühlte, Herzensergießuugeu schreiben mußte,
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